
Damals  wie  heute:  der  Kampf
von Luxemburg, Liebknecht und
Lenin gegen den Reformismus

Lenin,  Liebknecht  und  Luexmburg,
drei der bedeutendsten Revolutionäre
des 20. Jahrhunderts

Vor 95 Jahren, am 15.01.1919, wurden Rosa Luxemburg und Karl-Liebknecht
von einem rechtsextremen „Freikorps“ ermordet. Jährlich gedenken tausende
Revolutionär_innen, Linke und Internationalist_innen mit der sog. „LL-Demo“
diesen  historischen  Persönlichkeiten,  die  sich  Zeit  ihres  Lebens  gegen
Kapitalismus, den kapitalistischen Staat und imperialistischen Krieg und für
eine  sozialistische  Gesellschaft  und  eine  proletarisch-demokratische
Wirtschaft  einsetzten.  Später wurde diese LL-Gedenkdemonstration durch
ein „L“ – das für Lenin steht – ergänzt. Dieser starb 1924 an den Folgen eines
Terroranschlags der Sozialrevolutionären Partei.

Aber wer waren diese Personen und unter welchem Hintergrund fand ihr
politisches  Wirken  statt?  Diesen  Fragen  wollen  wir  in  diesem  Artikel
nachgehen.

Die Degeneration der Sozialdemokratie und der 1. Weltkrieg

Im August 1913 beschloss die Sozialistische (Zweite) Internationale – ein
internationaler Zusammenschluss der Sozialdemokratischen Parteien – am
Vorabend des drohenden Weltkrieges entschlossen gegen jede Mobilisierung
und  Kriegsanstrengungen  der  kapitalistischen  Länder  vorzugehen.  Sie
beschlossen,  die  Umwandlung  des  imperialistischen  Kriegs  in  einen
Bürgerkrieg  zu  propagieren.  Dieser  würde  die  Folge  der  Eroberung der
Macht durch die Arbeiterklasse sein. Der Krieg sollte durch Massenaktionen
wie  Generalstreik  und  Besetzungen  verhindert  werden,  welche  mit  der
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Reorganisation  der  Gesellschaft  durch  Gründung  von  Streik-  und
S o l d a t e n r ä t e n  s o w i e  P r o d u k t i o n s -  , K o n s u m -  u n d
Verwaltungsgenossenschaften  einhergehen  sollten.

Jedoch  vollzog  sich  schleichend  eine  Verbürgerlichung  der  praktischen
Politik und Führung der einzelnen sozialdemokratischen Parteien, auch wenn
auf dem Papier weiterhin der Sozialismus durch soziale Revolution gepredigt
worden ist.

In Russland argumentierte der rechte Flügel wie Akimov, Kritschewski und
Martynow – um das Propagandaorgan „Rabotscheje Delo“ (Arbeiterbelang)-
die Möglichkeit der spontanen Entwicklung des revolutionären Bewusstseins
durch legalistische, rein-gewerkschaftliche Praxis, theoretisches Zirkelwesen
und lose Parteinetzwerke. Der linke Flügel um Lenin, Plechanow und Axelrod
–  welche  die  Zeitschrift  „Iskra“  (Funke)  publizierten  –  kämpfte  für  eine
konkrete  Praxis,  die  sich  aus  legaler  wie  konspirativer  Arbeit
zusammensetzte, jedoch immer die konkrete Arbeit mit dem revolutionären
Sturz  der  feudal-kapitalistischen  Herrschaft  verband.  Dafür  sei  eine
zentralisierte  Partei  und  Vorfeldstrukturen  notwendig.

Eduard  Bernstein  –  einer
d e r  b e d e u t e n d s t e n
ideologischen  Begründer
des  Reformismus  der  SPD
und politischer Feind Rosa
Luxemburgs, die ihn u.a. in
Schrifen  wie  „Sozialreform
o d e r  R e v o l u t i o n “
widerlegte.

In Deutschland griff Bernstein mit seinem 1899 veröffentlichen Artikel „Die
Voraussetzungen des Sozialismus und die Aufgaben der Sozialdemokratie“
die  Grundlagen  des  marxistisch-revolutionären  Parteiprogramms  an  und
argumentierte,  dass  die  kapitalistische  Entwicklung  –  entgegen  der
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marxschen These von Kapitalkonzentration, Krisen und Kriegen – mit der
Verbesserung  der  sozialen  Lage  der  Gesellschaft,  also  auch  der
Arbeiterklasse  und  einer  Entwicklung  der  demokratischer  Rechte
einhergehe. Im Bunde mit dem liberal-demokratischen Bürgertum sei für die
Arbeiterklasse der Übergang zum Sozialismus durch reine Reformen möglich
und Radikalismus deshalb schädlich.

Diese  ideologische  Richtung  des  Reformismus  fand  in  den  Schriften
Bernsteins jedoch nur ihren Ausdruck. Eine reformistische Praxis, zunächst
in  den  Gewerkschaften,  schlich  sich  bereits  früher  ein.  Nachdem  die
frühkapitalistische Phase abgeschlossen war und die imperialistische Phase
begann  (siehe  hierzu  „Der  Imperialismus  als  höchstes  Stadium  des
Kapitalismus“ von Lenin, Anm. d. Red.), wurden durch Ausbeutung anderer
Länder  Extraprofite  freigesetzt,  die  es  erlaubten,  gezielten  Kreisen  der
Facharbeiterschaft soziale und politische Zugeständnisse zu machen. Dies
traf vor allem auf die intellektuelle Elite der SPD, den Parteiapparat und die
Funktionäre  der  Gewerkschaften  zu.  Diese  Kreise  entwickelten  sich  von
einem  kämpferisch-avantgardistischen  Milieu  zu  einer  bürokratisch-
versöhnlerischen Schicht  –  derArbeiterbürokratie  –  und  sahen ihre  Rolle
nicht  mehr  im  Kampf  für  Arbeitermacht  und  Formierung  der  neuen
proletarischen Staatsgewalt,  sondern in erfolgreichen Verhandlungen und
der  Eroberung  von  Staatsposten  im  bürgerlich-aristokratischen
Staatsapparat.

Die  Strömung  innerhalb  der  Sozialdemokratie,  welche  auf  einen
versöhnlerischen,  rein  reformistischen  Kurs  drang,  wurde  bald  als
reformistisch bzw. revisionistisch bezeichnet. Ihnen gegenüber standen die
Revolutionäre.  Die  beiden  Strömungen  entwickelten  sich  immer  stärker
auseinander.  Die  Entwicklung  eines  „Marxistischen  Zentrums“  um  Karl
Kautsky,  welches  zwischen  den  beiden  Positionen  vermitteln  wollte,
erschwerte  nur  diesen  klaren  Lösungsprozess  und  half  den  Reformisten
schleichend  die  Partei  und  damit  die  Führung  der  Arbeiterklasse  vieler
Länder  zu  übernehmen.  Diese  arrangierten  sich  schließlich  mit  ihren
einstigen Feinden. Und dies in einer Situation, wo die kapitalistischen Länder
die Welt untereinander aufgeteilt hatten, keine neuen Märkte erobert werden



konnten und jede weitere Expansion einen globalen Krieg und Millionen von
Toten Arbeitern und Bauern bedeuten musste.

Arbeiter  grüßen zum „Burgfrieden“
Kaiser Wilehlm den II.  – am Rande
der Postkarte steht „Ich kenne keine
Parteien mehr“

Mit dem Beginn des 1. Weltkrieges im August 1914 verletzten die Führungen
die Prinzipien ihrer Partei  und Klasse von internationaler Solidarität und
unterstützten  ihre  nationalen  Bourgoisien  in  ihren  imperialistischen
Aggressionen. Mit der Verkündung des „Burgfriedens“ und der Bewilligung
der Kriegskredite 1914 zerbrach die 2. Internationale und die internationale
Klassensolidarität.  Der  Sturm  nationaler  Euphorie  und  die  Paralyse  der
Arbeiterklasse  musste  erst  nach  der  grausamen  Kriegserfahrung  und
Millionen  von  Toten  aufgebrochen  werden.

International lösten die erfolgreiche Russische Revolution im Oktober 1917,
der Sieg der Kommunisten und der sofortige Friedenschluss ein Signalfeuer
in ganz Europa aus.

Die  deutsche  Admiralität  will  dem
Gegner  nicht  die  Deutsche  Flotte
nach  der  Niederlage  überlassen.
Matrosen meutern in Wilhelmshafen.
Sie  weigern  sich  ihr  Leben  zu
Opfern, um die Flotte ein letztes mal
vor  Kriegsende gegen die  britische
Flotte  zu  schicken,  um  im  Kampf
unterzugehen.

Seit August 1918 häuften sich auch in Deutschland Fahnenflucht und Streiks,
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die  im  November  1918  in  einen  Aufstand  der  Soldaten,  Matrosen  und
Arbeiter_innen gipfelten (Novemberrevolution).  Soldaten- und Arbeiterräte
und  –milizen  wurden  gebildet.  Der  Staat  und  das  Militär  wurden
handlungsunfähig.

Die SPD wurde von den Ereignissen überrollt. Der parteiinterne Widerstand
gegen ihren pro-kapitalistischen Kurs wuchs an. Die Jugendverbände hatten
sich  politisch  von  ihrer  Partei  distanziert  und  organisierten  mit  der
Parteilinken  um  Luxemburg,  Liebknecht,  Mehring  und  Zetkin  eine
innerparteiliche  Opposition.

Der Kaiser  wurde abgedankt,  um eine Radikalisierung der  Bewegung zu
bremsen.  Scheidemann  –  der  Liebknechts  Proklamation  der  „Freien
sozialistischen Republik“ zuvorkommen wollte – rief die „deutsche Republik“
aus.

Friedrich Ebert, Vorsitzender der SPD und Begründer der Kooperation mit
der  Obersten  Heeres  Leitung  (OHL)  um  die  Rechtsmonarchisten  von
Hindenburg und Ludendorf, argumentierte:„ Wenn der Kaiser nicht abdankt,
dann ist die soziale Revolution unvermeidlich. Ich aber will sie nicht, ja, ich
hasse sie wie die Sünde.“

Durch  den  Pakt  der  SPD  mit  der  OHL  hatten  die  Kapitalisten  und
Konservativen noch ein Ass im Ärmel. Während die SPD sich an die Spitze
der Arbeiter- und Soldatenräte stellte und die Revolution bremste, nahm sie
durch  den  Rat  der  Volksbeauftragten  die  Funktion  einer  provisorischen
Regierung  ein  und  benutzte  diverse  „politisch  zuverlässigen“
Reichswehreinheiten
gegen jede politische Opposition aus ihrer eigenen Basis.

In den Jahren 1918 und 1919 liquidierte die SPD, Polizei, Reichswehr und
Freikorps  geschätzte  3.000  bis  5.000  Arbeiter_innen  durch  direktes
militärisches Einwirken oder individuellen Mord zur Wiederherstellung der
öffentlichen Ordnung der Ausbeuter.

Der Kampf gegen den Reformismus und Imperialismus



R o s a  L u x e m b u r g  –  v o r  e i n e r
Versammlung  des  Spartakusbundes
r e d e n d ,  e i n e  d e r
Vorgängerorganisat ionen  der
„ K o m m u n i s t i s c h e n  P a r t e i
Deutschlands“,  die  am 1.Januar  1919
geründet wurde.

Rosa Luxemburg und Wladimir  Uljanov Lenin verfassten etliche Beiträge
gegen den rechten reformistischen Flügel der Sozialdemokratie. Luxemburg
widerlegte  Bernsteins  ökonomische  Analyse  und  ihre  politischen
Schlussfolgerungen  der  systemimmanenten  Reformarbeit:

„Und zwar ist  die  jeweilige gesetzliche Verfassung bloß ein Produkt  der
Revolution.  Während  die  Revolution  der  politische  Schöpfungsakt  der
Klassengeschichte ist, ist die Gesetzgebung das politische Fortvegetieren der
Gesellschaft. Die gesetzliche Reformarbeit hat eben in sich keine eigene, von
der  Revolution  unabhängige  Triebkraft,  sie  bewegt  sich  in  jeder
Geschichtsperiode nur auf der Linie und solange, als in ihr der ihr durch die
letzte Umwälzung gegebene Fußtritt nachwirkt, oder, konkret gesprochen,
nur  im  Rahmen  der  durch  die  letzte  Umwälzung  in  die  Welt  gesetzten
Gesellschaftsform. Das ist eben der Kernpunkt der Frage.

Es  ist  grundfalsch  und  ganz  ungeschichtlich,  sich  die  gesetzliche
Reformarbeit bloß als die ins Breite gezogene Revolution und die Revolution
als die zusammengedrängte Reform vorzustellen. Eine soziale Umwälzung
und eine gesetzliche Reform sind nicht durch die Zeitdauer, sondern durch
das Wesen verschiedene Momente. (…)

Wer sich daher für den gesetzlichen Reformweg anstatt und im Gegensatz
zur Eroberung der politischen Macht und zur Umwälzung der Gesellschaft
ausspricht, wählt tatsächlich nicht einen ruhigeren, sicheren, langsameren
Weg zum gleichen Ziel, sondern auch ein anderes Ziel, nämlich statt der
Herbeiführung  einer  neuen  Gesellschaftsordnung  bloß  unwesentliche
Veränderungen in der alten. So gelangt man von den politischen Ansichten
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des Revisionismus zu dem selben Schluss,  wie von seinen ökonomischen
Theorien: dass sie im Grunde genommen nicht auf die Verwirklichung der
sozialistischen  Ordnung,  sondern  bloß  auf  die  Reformierung  der
kapitalistischen, nicht auf die Aufhebung des Lohnsystems, sondern auf das
Mehr oder Weniger der Ausbeutung, mit einem Worte auf die Beseitigung
der kapitalistischen Auswüchse und nicht des Kapitalismus selbst abzielen.“

(Rosa Luxemburg, „Sozialreform oder Revolution?“, S.86f.)

Die Beseitigung der Auswüchse des kapitalistischen Systems kann jedoch auf
der selbigen Grundlage nicht beseitigt werden. Krisen und Kriege gehören
ebenso  zum  Kapitalismus  wie  Repression  und  Revolutionen.  Hier  hat
Luxemburgs  marxistische  Theorie  zum  Nachweis  kapitalistischer
Krisetheorie  beigetragen.  Lenin  bekämpfte  den  reformistischen Flügel  in
Russland wie auf internationalem Parkett hart. Er steuerte viele Beiträge zu
Praxis und Theorie bei, sei es zum marxistischen Staatsverständnis und der
Notwendigkeit  eines  revolutionären  Sturzes  in  seinem  berühmten  Werk
„Staat  und Revolution“,  zu  Aufgaben und Ausrichtung der  Arbeiterpartei
(„Was tun?“),  „DerImperialismus  als  höchstes  Stadium des  Kapitalismus“
oder  des  Kampfes  gegen  den  Reformismus  und  Zentrismus  („Die
proletarische Revolution und der Renegat Kautsky“, Zentrismus bezeichnet
eine zwischen Reform und Revolution schwankende Position, Anm. d. Red.).

Karl Liebknecht

Karl Liebknecht gehörte ebenfalls wie Luxemburg zur Parteilinken und war
überdies Mitglied der SPD-Parlamentsfraktion. Er verfasste gute Beiträge
gegen  den  Militarismus  und  Imperialismus  („Militarismus  und  Anti-
Militarismus“,  „Der  Hauptfeind  steht  im  eigenen  Land“),  war  glühender
Anhänger einer starken revolutionären, unabhängigen Jugendbewegung und
Jugendinternationale  und  verteidigte  den  nationalen  Befreiungskampf
gegenüber  imperialistischen  Staaten  („Nationale  Selbstbestimmung  und
Selbstverteidigung“).
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Formierung  des  politischen  Widerstandes  und  der  neuen
revolutionären  Arbeiterpartei

Liebknecht ruft am
09.  November  im
Tiergarten  d ie
Räterepublik aus…

Während  Lenin  und  die  russische  Sozialdemokratie  diese  Entwicklung
vorhersahen,  den  parteiinternen  Kampf  führten  und  eine  revolutionäre,
sozialdemokratische Massenpartei vor der Revolution formierten, hielt die
deutsche  Linke  bis  1916  an  der  SPD als  Partei  der  Arbeiterklasse  fest.
Obwohl sie bereits 1914 eine innerparteiliche Opposition aufbauten, die sich
gegen  den  imperialistischen  Krieg  aussprach  („Gruppe  Internationale“),
brachen sie erst 1917 mit der SPD und konstituierten sich als Linker Flügel
der „Unabhängigen Sozialdemokratischen Partei Deutschlands“ (USPD) als
„Gruppe Spartakus“, später als „Spartakusbund“.

Als im November 1918 die deutsche Revolution begann und die USPD mit der
SPD die provisorische Regierung formierte („Rat  der  Volksbeauftragten“)
erinnerte dies stark an die provisorische Regierung nach der Russischen
Revolution im Februar 1917 („Februarrevolution“, im Oktober 1917 folgte
die sozialistische „Oktoberrevolution“, Anm. d. Red.). Die USPD schwankte
zwischen Revolution und Verteidigung der bestehen Ordnung und sah die
neuen Macht- und Staatsstrukturen, welche die Arbeiter- und Soldatenräte
waren,  lediglich  als  Kontrollorgane  des  bürgerlichen  Staates.  Auch  in
Wirtschaftsfragen waren sie geprägt von sozialistischen Phrasen und einem
Ausgleich zwischen Arbeiter_innen und Kapitalisten, während die SPD und
die  Reichswehr  Rat  um Rat  und  Miliz  um Miliz  zerschlug  und  die  alte
Ordnung wiederherstellte.

Die Gründung der KPD durch den kommunistischen „Spartakusbund“  und
den „Internationalen Kommunisten Deutschlands“ (IKD) war eine wichtige
und richtige Entscheidung, um in der letzten Phase der Revolution die besten
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Kräfte zu sammeln und eine politische Alternative zur Unfähigkeit der USPD
und  Verrat  der  SPD  aufzubauen.  Diese  Entscheidung  war  jedoch  –  im
Gegensatz zur russischen Entwicklung – bereits zu spät. Obwohl die Partei
schnell  wuchs,  war  die  Zeit  zu  kurz  um  wichtige  zentrale  Fragen  und
Reifungsprozesse zu durchleben, wie das Verhältnis von legaler Arbeit zu
Aufstand  und  Untergrund,  Zentralismus  zu  Parteidemokratie  sowie
Einheitsfront  zu  Wahrung  des  politisch  unabhängigen  Profils.

…wenige  hundert  Meter  weiter
rufen die Verräter der Revolution
mittels  Scheidemann  (SPD)  die
parlamentarische  Republik  aus.
Wenige  Wochen  später  beginnen
sie die Arbeiter- und Soldatenräte
zu entmachten und lassen mehrere
tausend  aufständische  Arbeiter
erschießen!

Ohne eine revolutionäre Führung und erfolgreicher Aufstände führten der
Rätekongress  und  die  Nationalversammlung  in  Richtung  bürgerlichem
Parlamentarismus  und  Kapitalismus.  Parallel  hetzte  die  konservative
sozialdemokratische Presse gegen die Linken und rief  zu Mord bzw. zur
„Stunde  der  Abrechnung“  auf  („Vorwärts“,  SPD-Parteizeitung).  Die  sog.
„Freikorps“ wurden zur Zerschlagung der Arbeiterräte, Arbeiterrepubliken
oder –milizen bewaffnet, finanziert von Reichswehr, SPD, der Wirtschaft (u.a.
der Deutschen Bank) und der rechtsextremen „Antibolschewistischen Liga“,
die  sogar  Prämien  für  Morde  an  führenden  Kommunisten  auszahlte.
Ermuntert  griff  die  Reaktion  erbarmungslos  an  und  ermordete  führende
Kommunisten wie Levine, Muhsam, Landauer, Jogiches.

Liebknecht  und Luxemburg wurden am 15.  Januar  1919 von der  Garde-
Schützen-Kavalleriedivison unter Kommando des Generalmajors W. Papst in
„Schutzhaft“ genommen, gefoltert, freigelassen sowie „auf der Flucht“ von
Hinten
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erschossen  und  in  den  Landwehrkanal  entsorgt.  Dazu  notierte  Papst  in
seinem Nachlass:

„Daß ich die Aktion ohne Zustimmung Noskes gar nicht durchführen konnte –
mit Ebert im Hintergrund – und auch meine Offiziere schützen musste, ist
klar.  Aber  nur  ganz  wenige  Menschen  haben  begriffen,  warum  ich  nie
vernommen oder unter Anklage gestellt worden bin. Ich habe als Kavalier
das Verhalten der damaligen SPD damit quittiert, dass ich 50 Jahre lang das
Maul gehalten habe über unsere Zusammenarbeit.“

Nach der Identifizierung der Leichen erfasste ein Sturm der Entrüstung die
SPD-Basis, die breite Arbeiterklasse und die gesamte sozialistische Linke.
Viele Politiker, u.a. der Parteifreund Leo Jogiches setzten sich energisch für
die Aufklärung der Tat ein. Dieser wurde jedoch daraufhin selbst Opfer eines
Mordes.  Nach  bürgerkriegsähnlichen  Arbeiteraufständen  wurden  die
Freikorpssoldaten Runge und Souchon vor das Kriegsgericht gestellt, jedoch
ihre Anklage gegen geringe Haft- und später Geldstrafen eingestellt bzw.
gedeckt und aus Deutschland geschleust. W. Pabst – der Kommandant der
Mordeinheit – wurde nicht angeklagt.

Damals und Heute!

L u x e m b u r g -
L i e b k n e c h t - L e n i n
Demonstration 2011 in
Berlin

Wir  von  der  internationalen  kommunistischen  Jugendorganisation
REVOLUTION  gehen  nicht  auf  die  LLL-Demontration,  weil  wir  einen
traditionalistischen  Personenkult  pflegen  wollen,  sondern  weil  den
Leistungen  und  (Lebens-)  Opfer  dieser  Menschen  ehren  wollen.  In  dem
Kampf  gegen die  rechte  Degeneration  der  Sozialdemokratie,  die  wir  bis
heute von Hartz 4 über Afghanistaneinsatz bis hin zu Hungerlöhnen spüren,
spielten Luxemburg, Liebknecht und Lenin eine herausragende Rolle.
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Egal ob die Kritik am Verrat der Sozialdemokratie, der Jugendunterdrückung
und  Ausbildungsmisere,  dem  Kampf  für  demokratische  Rechte,  gegen
Angriffskriege,  Nationalchauvinismus  oder  utopischen  Pazifismus  –  die
heutigen Krisen und Kriege, die Führungs- und Selbstführungschwäche der
Arbeiterklasse beweisen, dass ihre Analyse, Kritik und Schlussfolgerungen
immer  noch  höchst  aktuell  und  ein  wichtiger  Bestandteil  revolutionären
Wirkens heute sind und sein müssen.

Daher gilt damals wie heute:

Kampf dem Kapitalismus und Liberalismus!
Kampf dem Imperialismus und für nationale Selbstbestimmung und -
verteidigung!
Kampf für Frauenbefreiung und Freiheit der Sexualität!
Kampf für Jugendbefreiung und Jugendinternationale!
Kampf dem Reformismus und Stalinismus!
Kampf für Marxismus und revolutionäre Internationale!
Kampf für Basisbewegung und revolutionäre Gewerkschaften!
Kampf  für  Arbeitermacht,  globale  Revolution,  Rätestaat  und
sozialistische Weltrepublik!

Ein Artikel von Ernesto, REVOLUTION-Hamburg

Who is Who?
Karl Marx (1818 –1883) und Friedrich Engels (1820 – 1895)

Diese  beiden  Theoretiker  und  Politiker  waren  mitentscheidend  für  die
E n t w i c k l u n g  d e s  S o z i a l i s m u s  u n d  d e r  i n t e r n a t i o n a l e n
ArbeiterInnenbewegung. In den berühmt-berüchtigten Marx-Engels Werken
legen  sie  eine  umfassende  und  wegweisende  Analyse  der  bürgerlichen
Gesellschaft, des Kapitalismus, vor. Eines ihrer Bekanntesten Werke ist das
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1848 erschienene Kommunistische Manifest (Manifest der Kommunistischen
Partei), welches bis heute durch seine Aktualität und Gültigkeit besticht. Als
Akteure waren Marx und Engels im Bund der Kommunisten aktiv und an der
Gründung der 1.Internationale 1864 beteiligt.

In ihrer Analyse sind sie die Wegbereiter des historischen Materialismus, der
Analyse  der  Menschheitsgesellschaft  als  Klassengesellschaft.  In  ihrem
politischen Wirken haben Marx und Engels für die politische Organisierung
des  Proletariats  gekämpft,  für  die  Gründung  von  Arbeiterparteien.  Die
größten politischen Widersacher zu ihrer Zeit  waren die Anarchisten um
Bakunin,  die  die  politische  Organisierung  des  Proletariats  bis  heute
ablehnen.

I h r  L e b e n s w e r k  h a t  a l s  M a r x i s m u s  d i e  i n t e r n a t i o n a l e
ArbeiterInnenbewegung  geprägt,  als  Theorie  und  Analyse  des  Kampfes
gegen den Kapitalismus, für den gemeinsamen internationalen Kampf des
Proletariats.  Der  Internationalismus  ist  ohne  Marx  und  Engels  nicht
vorstellbar, zusammen gefasst in dem berühmten Zitat des kommunistischen
Manifest: „Proletarier aller Länder, vereinigt euch!“

Wladimir Iljitsch Uljanow – genannt Lenin (1870 – 1924)

Wladimir Lenin war neben Marx & Engels, eine der bekanntesten Personen
der internationalen kommunistischen Bewegung. Als einer der bestimmenden
Politiker während der Oktoberrevolution (1917) ist sein Name untrennbar
mit der Gründung der Sowjetunion verbunden. Lenin war aktiv im Aufbau der
SDAPR (Sozialdemokratischen Arbeiterpartei Russlands) beteiligt, genau wie
am  Aufbau  der  Bolschewiki  („Mehrheitler“)  in  der  russischen
ArbeiterInnenbewegung. Zu seinen theoretischen Hauptwerken gehört “Was
tun”  aus  dem  Jahre  1902,  indem  Lenin  die  sozialistische  Partei  als
“Organisation der Berufsrevolutionäre” bestimmt – eine Partei  die darauf
ausgerichtet ist, den politischen und sozialen Kampf des Proletariats gegen
die Bourgeoise zu führen und zu gewinnen.

Nach dem Kriegseintritt der Parteien der 2. Internationale 1914 war Lenin
entscheidend  für  den  Kampf  um  das  revolutionäre,  antiimperialistische



Programm  (mit  dem  Werk  „Staat  und  Revolution“  1917 )  der
ArbeiterInnenbewegung – die Gründung kommunistischer Parteien und der
kommunistischen  Internationale  ist  untrennbar  verbunden  mit  den
Bolschewiki  und  dem  Wirken  Lenins.

Rosa Luxemburg (1871 – 1919) und Karl Liebknecht (1871 – 1919)

Luxemburg und Liebknecht waren die entschiedensten Vorkämpfer für den
revolutionären Sozialismus in Deutschland und in der 2.Internationale. Beide
kämpften gegen die Politik der deutschen SPD und der meisten Parteien der
2.Internationale,  die  den  1.  Weltkrieg  unterstützten.  Innerhalb  der  SPD
gehörten  beide  auch  vor  dem  1.Weltkrieg  dem  linken  Flügel  an,  Rosa
Luxemburg  war  dabei  die  Vorkämpferin  gegen  den  beginnenden
Reformismus von Fraktion und Parteispitze. Ihr Werk „Soziale Reform oder
Revolution“ (1899) war damals die Streitschrift gegen den rechten Flügel um
Eduard Bernstein.

Nach  dem  1.Weltkrieg  gründeten  Luxemburg  und  Liebknecht  den
„Spartakusbund“, den Vorläufer der am 1. Januar gegründeten KPD. Am 15.
Januar  wurden beide  Revolutionäre  von  faschistischen  Freikorps  getötet.
Zuvor hatten die SPD und die deutsche Bourgeoisie offen zu ihrem Mord
aufgerufen.

Lew Dawidowitsch Bronstein – genannt Leo Trotzki (1879 – 1940)

Zusammen mit Lenin gehörte Trotzki zu den schillernden und prägenden
Personen der Oktoberrevolution in Russland. Obwohl er lange Zeit nicht bei
den Bolschewiki aktiv war, sondern linken Gruppen der Menschewiki nahe
stand (Minderheit der SDAPR), schloss er sich 1917 wieder den Bolschewiki
an,  da  diese  als  einzige  Partei  den  sofortigen  Sturz  des  Kapitalismus
forderten. Wie in der Revolution von 1905 war Trotzki auch 1917 wieder
Vorsitzender  des  Petrograder  Sowjet  (Arbeiterrat)  und  bestimmte
zusammen  mit  Lenin  die  Taktik  der  Bolschewiki  in  dieser  Zeit.  Trotzki
übernahm  entscheidende  Positionen  in  der  sowjetischen  Räteregierung.
Zuerst  war  er  Kommissar  für  äußere  Angelegenheiten  und  führte  die



Friedensverhandlungen mit Deutschland in Brest Litovsk, später war er der
Organisator und Befehlshaber der Roten Armee im russischen Bürgerkrieg.

In der Sowjetunion kämpfte er  ab Mitte  der 20er-Jahre mit  der  „Linken
Opposition“ gegen die sich entwickelnde Bürokratie, später im Exil (ab 1929)
gegen  die  stalinistische  Degeneration  der  kommunistischen  Parteien.
Wichtige Werke wie „Die verratene Revolution“ (1936) und „Die permanente
Revolution“ (1929) zeigten die Degeneration der UdSSR auf und verteidigten
und entwickelten die revolutionäre Theorie des Marxismus-Leninismus nach
der Oktoberrevolution. Trotzki begründete 1938 die 4.  Internationale,  für
welche das „Übergangsprogramm“ und das „Manifest der 4.Internationale“
die Grundlagen bildeten.


